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Ein Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in ' /, Bogen. Der VorausbezahlungspreiS ist für auswärtige Abonnenten, ein¬
schließlich des OldenburgischcnPostvorto 's, vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VH. MkZkMA Freitag, den 17. Mai 1850. 40 .

Die Staats -Speichellecker.

Man unterscheidet in der politischen Discussion sehr
oft zwischen Optimisten und Pessimisten . Jene,
die Alles, was die Zukunft bringen wird, in dem freund¬
lichsten Lichte erblicken; die, was sich auch ereignen möge,
im Sinne ihrer eigenen Wünsche und Hoffnungen zu
deuten sich bestreben; die sich selbst mit großer Beharrlich¬
keit täuschen und belügen— diese Menschen der rosigen Vor¬
spiegelungen finden ihren Gegensatz in den Verschlim¬
merungs - Individuen.  Die Pessimisten lieben die
Nacht, gleich den Eulen; es kann ihnen gar nicht dun¬
kel genug sein aus Erden. Ans jedem Wolkenschäfchcn
am politischen Horizonte macht ihre Phantasie ein finster
dräuendes, unheilschwangcr heranziehendcs Gewitter.
Ihre politischen Hoffnungen idcntificiren sich ebenfalls
mit ihren Wünschen und sind gerichtet auf das Jmmcr-
ärg er - werken  der Verhältnisse und Zustände. Nur
aus der allcrschlimmstcn Lage des deutschen Volkes—
sagen die Pessimisten— kann sich die Möglichkeit seiner
Wiedergeburtentwickeln. Je toller die Regierungen
wirthschaften, je schnöder sie sich am Vertrauen des Vol¬
kes an den eigenen Zusagen versündigen, um so besser!
Die Frucht muß reif werden, eh' sie fallen kann — auch
die Gistfurcht! - Wenn nicht früher, so wirb die
Verzweiflung  das entnervte Deutschland wieder in
die Höhe bringen und cs den Bann des stummen Gehor¬
sams, worin cs jetzt liegt, im Nu brechen lassen.

Weder die eine noch die andere seltsame Gattung von
Politikern soll hier mit ihren theilwcise recht verschrobe¬
nen Prinzipien näher unter die Loupc genommen werden.
Fragen wollen wir aber, ob noch länger die viel ver¬
ächtlichere Sorte der Staats - Speichellecker  den
Gcißclhiebcn der öffentlichen Meinung entgehen darf?

Wir finden sie auch auf unserm Boden in erkleck¬
licher Anzahl. In dem wässrigen Erdreich der sog. „guten

Presse" schießen sic auf wie die Pilze - aber den
wenigsten von ihnen läßt sich, wie den Champignons
und Truffcs, ein guter Geschmack abgcwinncn.

Im Gegcnthcil, kiese Mcnschcnsorte ist dermaßen
widerlich, daß man bei ihrer Bewegung Anwandlung
von gewissen Symptomen der Seekrankheit verspürt. Es
ist das vielleicht um so merkwürdiger, da das Wasser,
in welchem jene wunderlichen Geschöpfe sich bewegen, salz¬
los und ohne Bewegung ist. — Es gleicht der trübe»,
stehenden Lache auf der Oberfläche eines Sumpfes. Es
ist auch ungenießbar wie dieses.

Staats - Speichellecker  sind jene Creatoren,
welche Augen und Ohren haben, wie wir, aber nicht
sehen und nicht hören  dürfen. Ihr Berns und ihre
Verpflichtung ist das Bcräuchcrn aller Rcgicrungshand-
lungcn, gleichviel ob schlecht oder gut, aller Maßregeln,
die von oben kommen, einerlei ob vernünftig und löb¬
lich, oder einfältig und miserabel. -— Die Staats-
Speichellecker hassen, weil sie ihre eigene Ucbcrzcugung
verläugncn müssen, wüthcnd alle wirkliche Frcisinnigkcit
und bliebe sic noch so sehr in den Grenzen der Mäßi¬
gung und des Gesetzlichen. Sic scheuen wie Dolchstiche
alle Pointen der Wahrheit. Sie geben sich die Miene,
die Unwahrheit  zu bekämpfen und sie selbst lüge»,
als bestände ihr Tagewerk darin, den Satz zu rechtfer¬
tigen: Er lügt wie gedruckt!  —

Die Staats -Speichellecker werden in jedem Augen¬
blicke, der ihnen einige Sicherheit für ihre meistens sehr
feige Persönlichkeitzu gewähren scheint, zu Denunzi¬
anten — im Jntrcssc der „öffentlichen Ruhe" und ei¬
nes freundlichen Augcnwinkcns von oben her. Es
gicbt nichts so Niedriges in der menschlichen Natur,
wozu sie nicht fähig wären. Es könnte Jemand, wel¬
cher des Hnngcrns wegen eine Erbärmlichkeit begeht,
zu entschuldigen sein mit dem Sprichwort: Noth kennt
kein Gebot — — aber die Staats - Spcicbclleckcr haben



»W 1««
meist zu Men, wenn auch nicht durch die eigene Kraft
und Fähigkeit, doch durch die Mittel Anderer, von de¬
nen sie gestützt werden, ohne daß ihr hier charakterisirtes
Treiben dafür die Bedingung wäre!

Im gewöhnlichen Leben ist uns jeder Mfnsch Zuwider,
der sich so weit erniedrigt, Uns nur fade Schmeicheleien
in's Gesicht zu werfen und stets mit süßlichen Redeblu¬
men unfern Weg zu bestreuen. Man kehrt zuletzt einem
solchen Individuum den Rücken und läßt cs stehen. Nur
der Dumme kann permanente Schmeichelei ertragen.

Ist unsere Regierung nicht dumm, so wollen wir das
Zutrauen zu ihr hegen, daß sic in den Staats - Speichel¬
leckern ihre ärgsten Feinde erblickt, Diejenigen nämlich,
welchen es am besten glückt, sic lächerlich  zu machen.

Das gesundeste Lebens- Element eines Staates ist
und bleibt der ehrliche oppositionelle Frci-
muth,  das Salz der Wahrheit, welches er, bald in
gröbcrn, bald in feinem Körnern ausstreut über Land
und Leute. — Nieder mit den Staats -Sp echek¬
le  ckcr u! (Fr .)

Stolgebühren.
Der Kirchetiratb zu Zwischcnahn  ist bis jetzt

vielleicht der einzige, der von seinem nach Art. 127 des
Dcrfassnngsgcsetzcs ihm znstchcndcn Rechte, die Stolge-
bührcn auch vor dem 1. November 1850 aufheben zu
können, Gebrauch gemacht hat. Seit dem ersten Mai
werden hier in Zwischcnahn keinerlei Gebühren an die
Kirchcnbeamten mehr entrichtet. Die Sache fand An¬
klang und machte sich leicht. — Einsender wenigstens
hat von keiner Seite Protcstationen vernommen. Die
engere Gemeindeversammlung— einen Ausschuß haben
wir nicht gewählt— hat nach Art. 127 des StaatS-
grnndgesetzes„vorläufig über die Bertheilung der zur
Aufbringung der Stolgebührcnetwa nöthigen Umlagen
z» entscheiden. " Dieselbe hat am 2. April ihren Willen
dahin ausgesprochen, daß für das laufende Rechnungs¬
jahr die Hälfte — welche circa 150 Thlr. beträgt —
auf die bisher übliche Weise der Aufbringung der Kir-
chenausgabcu nach der Größe der Stellen, die andere
Hälfte nach dem Armenbcitrag über die betreffenden Gc-
mcindeglieder rcpartirt werden solle. Natürlich sind
nun durch diesen Beschluß zur Mitanfbringung der
Gebühren manche heran gezogen, die bisher, weil sie
keinen Grundbesitz haben, zur Bestreitung der Kirchcn-
ausgaben nicht conrurrirten. Einige von,diesen wollen
gegen de» Beschluß protestiren, indem sie der Ansicht
sind, sie hätten, wenn sic mit zählen sollen, auch in
der engeren Gemeindeversammlung stimmberechtigtsein
müsse». — Einsender dieses sicht aber bis jetzt nicht ein,

wie Jene hier das Recht zu flimm'en in Anspruch neh¬
men können, da sie nach Art. 13 des VerfassungSge-
setzes zur engeren Gemeindeversammlung nicht gehören
konnten,  weil sie zu Kirchenumlagenbeizutragen bis¬
her nicht verpflichtet wären.

Es ist wohl der Satz in Art. 127: „lieber die
Verthcilnng- har vorläufig die engere
Gemeindeversammlung zu entscheiden", dahin inlerpretirt
worden, daß die engere Gemeindeversammlung wohl
über die Bertheilung zu entscheiden habe, dann aber
nicht— Mitglieder der Gemeinde außerhalb der engeren
Gemeindeversammlung stehend— zum Zahlen hätte
heranziehen dürfen.

Die verfassunggebende Synode ist aber doch gewiß
der Ansicht gewesen, daß auch Nichtgrundbcsitzerzur
Aufbringungder Stolgebührcn beisteuern sollten, wozu
sie sonst in verkommenden Fällen, wenn sic Amtsver-
richtungcn der Kirchcnbeamten verlangten, auch ja ver¬
pflichtet waren. Hätte aber die engere Gemeindever¬
sammlung in dieser Beziehung nicht das Recht haben
sollen, über ihren Kreis hinanszugehen, so hätte jene
Bestimmung nicht so allgemein ausgcdrückt in dem
Verfassungsgesetz Platz finden müssen. Der Kirchenralh,
so wie die engere Gemeindeversammlung, haben nach der
Ansicht des Einsenders ihre verfass» ngsmäßigcn Befug
nissc in dieser Hinsicht nicht überschritten.

Einsender will sich indcß gern belehren lassen und
wünscht, daß Jemand, namentlich ein Mitglied der
verfassunggebenden Synode, hiedurch sich bewogen finden
lasse, den hcrangezogenen Gegenstand vielleicht in diesen
Blättern (die sollen von unfern Lokalblättern ja am
meisten gelesen werden) zu besprechen. Der Beobachter
wirb dazu wohl seine Spalten öffnen.^) M.

Schulinspection in Delmenhorst.
Bei uns wird man plötzlich ungeduldig; Vertagun¬

gen und Auflösungen nehmen so sehr überhand, daß
im nächsten halben oder auch im nächsten ganzen Jahre
au eine Bcrathung dcS Schulgesetzes nicht zu denken
ist. Diese, gewiß sehr zu beklagende Verzögerung hat
ein Mitglied unsers jetzigen Schulvorstandes bewogen,
eine Veränderung in der seitherigen Schulinspection zu
erstreben, wiewohl unser»: Prediger als Schulinspettor
nicht mehr zur Last zu legen ist. als Man jedem andern

' ) Wir werden nicht versihlen! — Was das „sollen von
unser» Lokalblättern ja am meisten gelesen werden" betrifft,
so versichern wir , daß der „Beobachter" sich wnkiich erfreut,
von allen Oldenburgischen Lokalblättern am meisten gelesen zu
werden, wenn auch von Ginlgcn , wie diese zu sagen pflegen»
nur „zufällig ". D. Bcob.



Prediger als Schulinspectvr zur Last legen kann ; wahr¬

scheinlich noch viel weniger . Warum diese Veränderung

so urplötzlich nothwcndig geworden und kein Jahr Zeit

mehr hat . obgleich seit Jahrhunderten die Schule vom

Prediger inspicirt ist ? Ob vielleicht Herr Pastor v . L.

erst abrciscn mußte? — Darauf können wir nicht ant¬
worte » .

Die Frage : „ Auf welche Weise kann die Inspektion

der Schule ( da die . durch den Prediger im allgemeinen

sich als ungenügend hcrausgcstellt hat ) den Anforderun¬

gen der Zeit entsprechend geregelt werden ? " hat vor¬

zugsweise in den letzten Jahren manchen Schulfreund

beschäftigt . Die Ansichten hierüber gehen weit ausein¬

ander . Wenige glauben , cs könne mit der bisherigen

Inspektion sein Bewenden haben ; einige meinen . Kreis-

inspcctorcn seien nothwcndig ; andere ; jede Gemeinde

hätte aus ihrer Mitte eine Commission zu diesem Zwecke

zu ernennen ; noch andere , die Lchrcrvcrcine hätten zu

inspicircn.
Für den Lehrer , überhaupt für jeden Schulfreund

kann cs nicht uninterrcssant sein zu vernehmen , wie man

sich hier die schwierige Frage gelöst hat . Man höre

und — staune ! — Die hiesige Rectorschule und die

beiden Oberklassen sollen gar keiner Inspektion mehr

unterworfen bleiben ; wohl nach der Form aber nicht

dem Wesen nach . Die Unterklassen bedürfen auch noch

fernerhin einer Inspektion und zwar einer Beaufsichti -

gung seitens einer Commission , bestehend ans den bei¬

den ersten Mitgliedern des Schulvorstandes , dem Rector

und den beiden Obcrklassenlehrer » . Wir nennen eine

Inspektion der Rcctorschnlc und der beiden Obcrklassen

durch ihre Lehrer , verbunden mit 2 Mitgliedern des

Schulvorstandes — gar keineJnspection ; einen zu Tage

liegenden Unsinn.
Wird einer der Herren Lehrer , wenn er als In¬

spektor in seines College » Schule steht , unter den hier

obwaltenden Umständen etwas rügen ? Er wird cs sicher

nicht thun ; denn , nächstens steht der von ihm gerügte

Lehrer als Inspektor i » seiner Llasse und — jede

Schule hat ihre Mängel.
Oder : man denke sich den Fall , cs wäre nötbig.

einen Bericht an die Behörde abzuscnden . i » welchem
der Standpunkt der Schule dargelhan werden soll ; wer¬

den in einem solchen auch die Mängel derselben einen

Platz finden bci solcher Zusammensetzung der Commis¬
sion ? Wäre da wohl an eine wahrheitgemäße Jnspi-
cirnuz zu denken ? Daß die Herren Lehrer sich eine
solche Jnspicmlng gefallen lassen , glaube ich gern.
Sicher bedarf cs keiner weitern Ausführung , um den
Unsinn , der in einer solchen Inspektion liegt , naher

nachznwcise » ; er liegt zu sehr am Tage , weshalb auch
die Behörde nicht darauf cingehcn wild . ' Wenn man

indeß einmal Unsinn machen will , sollte man auch voll¬
ständig zu Werke gehen und auch noch die Lehrer der
Unterklassen in die Commission mit aufnehmeu . Daß
man sagt , die Lehrer der Unterklassen sind nicht definitiv
angestcllt . ist an und für sich gar kein Grund , sie nicht
aufzunchmen . auch das nicht , daß mit den Lehrern der

Unterklassen oft gewechselt wird ; fällt damit auch ganz
in sich zusammen , da ja auch der Rector nur proviso¬
risch angestcllt ist.

Delmenhorst 1850 . Mai 8.

Der Svgenannte und die Neuen Blätter.

Da sind sic wahrhaftig schon wieder hinter dein
Beobachter her ! — alle beide — der Sogenannte und

die Neuen Blätter . Beide , nach so häufig wiederholten,
aber höchst unglücklichen Versuchen , haben cs nochmals
wieder probirt , den Beobachter anzuzapfcn . Es ist grade,
als wären sic vom bösen Geist besessen — als würden
sic gezwickt und geprickelt — als gehörte cs wie Luft
und Wasser zu ihrem Lcbcnsclemcntc ; denn so oft sic
der Beobachter auch all absurdum geführt , es Hilst nichts
— sic kommen immer wieder , sind immer wieder da,

gerade wie die hartnäckige Fliege , die sich immer wieder
auf dieselbe Stelle setzt , so oft man sic auch verjagen
mag . Nun , wir wollen sie betrachten wie die Fliegen,
wir wollen uns ihrer erwehren — wollen sie grade nicht

mit der Fliegenklatsche todt schlagen , sondern sie nur
mit dem Flederwisch in die Flucht jagen . Sv oft sic
kommen — sic sollen uns bereit finden . — Zuerst die

Neuen Blätter . Sic greifen in ihrer Nr . 38 . den

Artikel : „Der vertagte Landtag"  in Nr . 38 . des
Beobachters an . Sie greifen ihn an , aber widerlegen
ihn nicht , weil sic ihn nicht widerlegen können . Sic
sagen , der Beobachter habe in jenem Artikel „ eine be¬

deutende Thatsache beseitigt , nämlich die , daß der Land¬
tag den Waffenstillstand seiner Scits wieder kündigte

und höchst un »öthigcr Weise den Kampf wie¬
der begann . " — O ja , den Neuen Blättern und
auch dem Ministerium mag diese Kündigung höchst un-
nöthig geschienen haben und auch höchst unangenehm
gewesen sein ; allein wenn das Ministerium keinen An¬
stand nahm , seine Schritte anders zu beniesten , als cs

beim Abschluß des Waffenstillstandes ausgemacht war , so
wäre es thörigt von dem Landtag gewesen , und hätte

sich auch mit seiner Pflicht nicht vertragen , die Waffen
länger ruhen zu lassen . Der Landtag that hier nur
was seines Amtes mar , und wenn das Ministerium sich

rein fühlte und eine reelle Sache zu vertheidigen hatte,
so brauchte cs den Kampf nicht zu scheuen , so brauchte
cs sich nicht durch die lächerliche Vertagung des Landtags

so feig aus der Affairc zu ziehen . Aber wie mögen die

„Neuen Blätter " sich nur crdreisten , auch hier das Mi¬
nisterium in Schutz zu nehmen ? — wie mögen sic cS

wagen , dem Landtag die Schuld der Vertagung aufzu-
bürtcn ? — wie mögen sie sich erkühnen , zu behaupten,

nicht das Ministerium , sondern der Landtag sei schuld,
daß die Ordnung der innern Angelegenheiten , womit sich

doch der Landtag -so , eifrig . beschäftigte , so plötzlich unterbro¬
chen wurde ? — Sie behaupten cs und — erröthen
nicht ? — Hm ! — cs gicbt Leute , die gar nicht mehr



«rröthen können, die sich nicht mehr schämen und grämen,
die sogar erklären, daß man Verträge, die man nicht
beschworen hat, nicht zu halten braucht. Gott bewahre
uns vor der Gemeinschaft mit solchen Leuten! — Der
Eifer, mit welchem die Neuen Blätter das Ministerium
vcrthcidigcn, läßt schließen, daß beide ein Herz und eine
Seele sind, — wenigstens läßt sich aus der Redensart,
die in den Neuen Blättern stereotyp geworden ist,
vcrmuthcn, daß entweder die Neuen Blätter Sitz und
Stimme bei dem Ministerium haben, oder daß bas Mi¬
nisterium Sitz und Stimme bei den Neuen Blättern hat.
Diese Redensart lautet, sobald ein Gerücht über das
Vorhaben oder über die Situation der S-taatsrcgierung
im Umlauf ist: „Wir können bestimmt versi¬
chern " - oder— „ wir freuen uns versichern
zu können — oder — wir glauben  versichern zu
können, daß ein Schwanken bei der Staatsregierung nicht
besteht" re. — Wenn daher die Neuen Blätter das Mi¬
nisterium vcrtheidigcn, so kann man das immerhin als
eine Selbstvcrthcidigung ansehcn.

Die eine Fliege hätten wir nun für diesmal abgc-
wchrt,— nun müßte noch— um die Ncbcrschrift dieses
Artikels zu rechtfertigen— der Sogenannte vor's Brett.
Freilich ist er nicht werth, daß man sich seiner erwehre,
denn er ist wahrlich noch unter der allcrordinairstcn
Schmeißfliege, indcß wollen wir ihm doch unter die Nase
reiben, daß er eine arge Lüge begangen hat,  wenn er
in seiner Nr. 38. sagte: „Unser demokratischer Beobach¬
ter will nichts von einer Unterordnung unter Preußen
wissen." Der Beobachter hat noch ganz kürzlich dem
Vcchtacr SvnntagSblatt öffentlich erklärt, daß er sich wil¬
lig, ja freudig an Preußen anschlicßen würde, sobald
dieses nur aufhörcn wollte, die Volksfreihcit zu unterdrücken.
— In derselben Nummer versucht auch der Sogenannte
witzig zu sei». Er giebt der Demokratie einen Trost we¬
gen des bevorstehenden Verlustes ihres „Verfechters."
Er sagt.tic Demokratie»ähre sich von Redensarten, als:
Freiheit. Gleichheit re. re. Diese Siebensachen sollen die
Demokraten auf einen Bogen Papier schreiben und dieser
dem ersten Besten in die Hand drücken, so würden sie
wieder einen Führer haben, der sich gewaschen hatte. Hm!
wir würden nun sagen, dieser Tröster, der all' die Sie¬
bensachen kennt, welche ein Dcmokratenführcr haben muß.
solle unser Führer sein; allein da stoßen wir auf ein
großes Hindcrniß. Er sagt, wir hätten dann einen
Fübrcr, der sich gewaschen  hätte , der Tröster aber
scheint mir ein recht ungewaschener Patron zu sein und
so werden wir ihn nicht brauchen können. — Noch
spricht der Sogenannte in seiner Nr. 38 den heroischen
Gedanke» aus : „aus uns Deutschen wirb nichts, so
scheint cS" — der Grund? — „weil nichts mehr aus
uns werden kann". — Sehr gut argumcntirt— „aus
»ns Deutschen ",  sagt der Sogenannte, da kann er
doch nur sich und seines Gleichen meinen. Freilich aus
solchen  Deutschen, mit solcher  Gesinnung, wie sic
der Sogenannte und Consortcn offenbart, können höch¬
stens oder vielmehr nicdrigcnst nnrSta a tSspeich cl-

lecker  werden, und ein Staatsspcichelleckerist in der
That noch viel weniger als Nichts! —

Der Beobachter.

Das Tivvli - Theater
des Herrn Schauspieldirector Fürst,

bei Vielen gewiß noch in gutem Andenken vom vorigen
Jahre , wird heute, Freitag, den 17. Mai wieder er¬
öffnet, und zwar, wie das auch schon bekannt gemacht
ist, mit einem Prolog (gesprochen von Frau Fürst) und
mit dem dreiactigcnLustspiele: „Er muß aufs  Land . "
— Der neue Besitzer desLocals, Herr Bergen (früher
Herr Springer) hat bedeutende Veränderungen mit dem¬
selben vorgcnommcn; besonders sind die Gartenanlagen
sehr verschönert und die Zuschauerplätze noch bequemer
und besser eingerichtet als im vorigen Sommer. Auch
Herr Fürst hat cs seiner Scits an nichts fehlen lassen,
dem hiesigen Publikum eine angenehme und pikante
Unterhaltung zu verschaffen und den strengsten Anforde¬
rungen, die man an ein Sommcrtheatcrnur machen kann,
zu genügen. Ballet, Singspiele, Possen, Lust- und
Schauspiele werden mit einander abwcchseln und die
mannigfaltigste Unterhaltung darbieten. Die Gesell¬
schaft des Herrn Fürst ist in diesem Jahre , in Hinsicht
der Qualität sowohl wie der Quantität, weit bedeuten¬
der als im vorigen Jahre und so wäre denn Alles auf's
Beste vorbereitet. — Nur Eins , und zwar die Haupt¬
sache für ein Sommcrtheatcr, kann nicht garantirt wer¬
den, ncmlich das Wetter. Doch wir wollen das Beste
hoffen, — wollen hoffen, daß das Tivoli- Vergnügen
uns nicht zu Wasser werde. Der Beobachter.

Vom 10. bis 16. Mai sind in der Oldenb. Gemeinde
L. Cohulirt : 38) Eitert Friedrich Ludwig Millers und

Anna Rastede, Donnerschwee; 39) Dirks Dirks und Marie
Louise Wulf, Nadorst; 40) Johann Diedrich Roßkamp und
Catharine Margarete Meyer; 41) Alerd Meyer und Dorothea
Charlotte Wilhclmine Rehmann

III. Getauft : 133) Johanne Louise Caroline Marianna
von Beaulieu-Marconnay, Haarenthor; 134) Elisabeth Anto¬
inette Adele Hegcler, Oldenburg; 135) Wilhelm Hinrich Chri¬
stian Meyer, Eversten; 136) Ahlcrt Millers, Blvherfcld;
187) Anna Gestnc Helms, Nodorst; 158) AnneGesche Helene
Winter, Etzhorn; 159) Anna Catharine Ahlcrs, Etzhorn.

ISS . Beerdigt : 98) Anna Hellen geb. Roben, Ipwege,
41 I .; 99) Catharine Pvphanken, Ohmstede, 12 I . ;
100) Thalke Margarete Schuhmacher geb; v. Recken, Ofner-
feid, 54 I . ; 10t) Johann Christian Kern, Oldenburg, 93 I . ;
102) Johann Hinrich Zwcininger, Eversten, 49 I . ; 103) Ma¬
rie Anne Brunken geb. Schlömer, Oldenburg, 63 I . ;
104) Friedrich Christopf Grote, Heiligen-Geistthor, 37 I . ;

Am 1. PfingStage predigen in der Lambertikirchc.
Frühprebigt: Herr Pastor Grevcrus. Ans. 8 Uhr.
Hauptpredigt: ., „ Gröning. „ 9'/, „
Nachm.-Pred. : „ Kirchenrath Clauffcn. „ 2 „

Am 2. Psingstage.
Frühprcdigt: Herr Hosprediqer Wallroth. Auf 8 Uhr
Hauptpredigt: „ . Obcrhofprcdiger IIr. Buckel. „ 9'/ , „
Nachmiiagspr. „ Kirchcnrath Kiauffen. „ 2 „

Redaeteur: Wilhelm Calberla. Schncllprcffendruckund Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.



Ein Volksblatt.
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VII. MlMIA. Dienstag, den 21. Mai 1850. 41.

Das Volk an Pius H .»

Mit dieser lleberschrift erschien am Tage des Ein¬
zuges des „heiligen Vaters" in seine unheilige Residenz
folgende Adresse au den Mauern Roms, die nach dem
(reaktionären) Statuto nicht allein auf das Volk, son¬
dern auf den Papst selbst einen großen Eindruck her¬
vorgebracht haben soll; einen um so größeren, als die
darin angeführten Thatsachen wahr sein mögen.

Wir tbcilen hier einige Bruchstücke daraus mit;
„Freue Dich, Papst, Du bist zu Rom. Du bist

auf dem Thron, Du bist König.
„Du wirst Blut vergießen, Du wirst das Blut der¬

jenigen vergießen, welche Du nanntest, welche Du noch
nennst Deine Söhne.

„Aber freue Dich, Du bist König.
Du Papst, Du hast wie die andern Päpste das

Vaterlandden Feinden, den Fremden überliefert.
„Aber freue Dich, Du bist König.
„Du hast den Krieg heraufbeschworenund die Ver¬

nichtung. um die Völker der Freiheit zu Feinden zu
machen untereinander; Du crthciltest der Metzelei Dei¬
nen Segen; darauf insultirtestDu in einer infamen
Schmähschrift die Damen, welche fromm das Bett der
Sterbendenumgaben.

„Aber freue Dich, Papst, Du bist König.
Um die römischeGroßmuth zu besudeln, ließest Du

mit Hülfe des französischen Degens eine Municipalcom-
mission über uns setzen, die das Capitol der beiden
Büsten der Cäsaren beraubte, um sie Herrn Oudinot
anzubieten.

„Aber freue Dich, o Papst! Du bist König.
„Du hast um die Pensionen, die Du ihnen selbst

versprochen, die Invaliden betrogenund die Kämpfer,
die von Venedig znrückgekehrt; Du hast um die ihnen
schuldigen Pensionen die unzähligen abgesctzten Beamten

betrogen. . . Du hast den öffentliche» Schatz beraubt,
um mit dem Aufwand, der einem Tyrannen zusteht,
Deine Spione, Deine Sbirren, Deine Beichtiger zu
belohnen; um die Schande zu vergolden, das Verbrechen
zu ehren, hast Du die schwerstenAuflagen wieder errich¬
tet und vermehrt. Dem Volke fehlt es an Arbeit, das
Volk leidet, das Volk ißt nicht . . . .

„Aber freue Dich, o Papst! Du bist König.
„Die Heroen der italienischen Freiheit, die Tapfe¬

ren, die Vertheidiger Roms,, waren ohne Begräbnis!,
die Todtcncompagnic erbot sich, sic zu beerdigen. Dein
Cardinal Patrici, der Stellvertreterdes Stellvertreters
Christi, verbot in stupider Rohheit, ihnen die Ehre des
Begräbnisseszuzugestehen, und die Hunde reißen sich
noch um die Knochen unserer Brüder.

.,Aber freue Dich. Papst, Du bist König.
„Freue Dich mit Deinen Kardinälen, Deinen Edlen

und den Dienern der Könige; neben dem Vatikan hast
Du die Engelsburg; von dort kannst Du königlich das
Volk von Rom uiederkartätschen lassen. Die
Religion? Du hast sie abgestumpft. Die Altäre? D»
hast sic besudelt, als Du für den Fall Italiens betetest!
Wer wird denn jemals sein Gewissen den Priestern öff¬
nen wollen, den Spionen Deines Vikariates? Wer
würde denn die Hostie aus den Händen dieser Menschen
zu nehmen wagen!

,,Pius IX., erinnertest Du Dich jener von Liebe
zum Vaterlande durchzitterten Menge, die des Nachts
wachte in Berathung, wie sie Dir beim Aufgang der
Sonne ihren Beifall.zu erkennen geben sollte? Dir. dem
künftigenRetter Italiens ! Der Arme verkaufte seine
letzten Kleidungsstücke, um Fackeln dafür einzutauschen
und Dir eine beständige Ovation darzubringen. Wo
ist jetzt diese Menge? Wo? In den Gefängnissen, im
Exil oder todt auf dem Janiculus ! Der Nest, conster-
nirt, von Vaterlandsliebeerfüllt, flicbt Dich, verachtet
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